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Strukturanpassung 
oder Ausverkauf deutscher Arbeitsplätze?
Wolfgang Klaiber und Joachim Leckscheidt, Frankfurt

Seitdem auch die Bundesrepublik eine Arbeitslosigkeit in größerem Ausmaße aufweist, wird vielfach die 
Frage aufgeworfen, ob durch Verlagerung von Arbeitsplätzen ins Ausland über Direktinvestitionen 
unsere eigenen Beschäftigungsprobleme verschärft werden. Führen die deutschen Auslandsinvestitio­
nen zu einem Ausverkauf deutscher Arbeitsplätze, oder sind sie die Folge eines notwendigen Struktur­
wandels?

AUSLANDSINVESTITIONEN

Die bisherige Diskussion über die Verlagerung 
von Arbeitsplätzen ins Ausland steht —  von 

einigen jüngst erschienenen Beiträgen abgese­
hen ') —  deutlich unter dem Zeichen der vergan­
genen jahrelangen Oberbeschäftigung. Im Vorder­
grund standen der Entlastungseffekt für den deut­
schen Arbeitsmarkt sowie die Konsequenzen für 
die empfangenden Entwicklungsländer. So wurde 
Mitte 1973 die „Verlagerung von Produktion in 
Ländern mit drückender Arbeitslosigkeit aus 
einem unter Arbeitskräftemangel leidenden Span­
nungsgebiet wie der Bundesrepublik als er­
wünscht“ angesehen2). Bei der öffentlichen An­
hörung vor dem Bundestagsausschuß für wirt­
schaftliche Zusammenarbeit über die Tätigkeit 
deutscher multinationaler Unternehmen in Län­
dern der Dritten Welt sah selbst der DGB Ende 
1974 „noch keine grundsätzlichen Probleme des 
Arbeitsplatzexportes“ 3).

i) Vgl. z .B . Hans-Jürgen W a r n e c k e ,  Gerd W. D o b l e r :  
S icherung oder Ausverkauf der deutschen W irtschaft, in : VDJ- 
Nachrichten. Nr. 26/1975, S. 14; S ieg fried  B u I I i n g e r : K ap ita l­
export —  eine A lterna tive  zur Ausländerbeschäftigung, in : WIRT­
SCHAFTSDIENST, 54. Jg. (1974), S. 532 ff.; o. V .: Export von A rb e its ­
plätzen b rin g t nicht v ie l, in : B lick durch d ie  W irtschaft vom 30.7. 
1975, S. 1.

Wolfgang Klaiber, 27, Dipl.-Volkswirt, ist 
freier Mitarbeiter der Integration, Gesell­
schaft für industrielle Cooperation mbH, in 
Frankfurt und Berater für innerbetriebliche 
Organisation und EDV-Umstellung. Joachim 
Leckscheidt, 40, Dipl.-Ingenieur, ist Ge­
schäftsführer der Integration GmbH. Zuletzt 
war er im Rahmen der Technischen Hilfe als 
Berater für Industrieansiedlungsfragen auf 
Malta tätig.
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Die in verschiedenen empirischen Untersuchun­
gen 4) ermittelten Motive für Auslandsinvestitionen 
lassen sich grob in folgende Kategorien einord- 
nen:
□  Markterhaltung (Defensivstrategie);

□  Markterschließung (Offensivstrategie);

□  hohes Lohnniveau (Arbeitskräftemangel);

□  verschiedene andere Gründe wie Sicherung 
der Rohstofflieferung oder steuerliche und finan­
zielle Vergünstigungen.

Darüber hinaus sind aber noch zwei Motivgruppen 
wirksam, die in den meisten Untersuchungen nicht 
klar hervortreten:

G  Konsequenz eines Strukturwandels in der deut­
schen Wirtschaft;

□  gesellschaftspolitische Zwänge und Einschrän­
kung der Unternehmerentscheidungen.

Marktbezogene Motive

Dem jahrelangen ungehemmten Export deutscher 
Fertigprodukte in alle Teile der Welt werden zu­
nehmend engere Grenzen gesetzt. Sie ergeben 
sich durch Zollbarrieren, Einfuhrrestriktionen, 
Devisenbewirtschaftung und andere einschrän­

2) D ieter S c h u h m a c h e r :  Deutsche D irektinvestitionen  in 
E ntw icklungsländern, in : D IW -W ochenberlcht Nr. 31/1973, S. 280 ff.

3) 0 . V .: Deutsche M u ltis : Lang fris tig  deutsche M ärkte  sichern —  
Hearing über Engagem ent in E ntw icklungsländern, in : Außenhan­
d e lsd ienst der Industrie - und Handelskam m ern und W irtschaftsver­
bände, Nr. 46/1974, S. 992.
')  Vg l. Forschungsgruppe R i t t e r :  Transfer von Technologie 
in Entw icklungsländer, Forschungsauftrag des Bundesm in isterium s 
fü r w irtschaftliche  Zusam m enarbeit, Bonn, Königste in /Ts. 1972; 
Handelskam m er Ham burg (Hrsg.): W ie gefährlich  s ind d ie  M u lti­
nationalen? Tatsachen, Problem e, A rgum ente, Ham burg 1974; 
D ietrich K e b s c h u l l :  M otive fü r deutsche D irektinvestitionen 
in Entw icklungsländern, in : Beihefte der K o n ju nktu rp o litik , H. 19, 
B erlin  1972, S. 16 ff.
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kende Maßnahmen von seiten der Einfuhrländer, 
die eine Eigenproduktion schützen sollen, die 
entweder von deutschen Unternehmen oder der 
ausländischen Konkurrenz aufgebaut wurde. Die 
gegenwärtigen Einbrüche im Exportgeschäft zei­
gen, daß offensichtlich eine Ära zu Ende gegangen 
ist. Deutsche Unternehmen haben erhebliche 
Marktverluste einstecken müssen, weil sie es, 
begünstigt durch die vorteilhafte Parität der 
D-Mark und eine liberale weltweite Handelspolitik, 
unterließen, rechtzeitig Zweigbetriebe dort zu 
errichten, wo die ausländische Konkurrenz bereits 
Fuß faßte.

Der gegenwärtige Verlust von Arbeitsplätzen ist 
zum guten Teil ein Resultat dieser Fehlentwick­
lung. Ein Festhalten an der Exportpolitik -  anstatt 
eine Verlagerungspolitik zu forcieren —  schützt 
also nicht vor Arbeitsplatzverlusten. Die Heraus­
forderung zu Auslandsinvestitionen abzulehnen 
würde bedeuten, den gesamten Export aufs Spiel 
zu setzen und Konkurrenten das Feld zu über­
lassen. Wie später gezeigt wird, trägt das Aus­
landsengagement zur Markterhaltung und 
-erschließung, darüber hinaus zur Schaffung und 
Sicherung deutscher Arbeitsplätze bei.

Hohes inländisches Lohnniveau

Eine deutsche Damenoberbekleidungsfirma, die 
kürzlich eine Produktionsverlagerung in den Mit­
telmeerraum ins Auge faßte, ließ probeweise Par­
tien in Niedriglohnländern fertigen und bezahlte 
für die reine Lohnveredelung 6,—  bis 8,60 DM pro 
Teil. Das gleiche Erzeugnis, bei einem deutschen 
Zwischenmeister (Zulieferbetrieb) bestellt, kostet 
zwischen 24,—  und 30,—  DM.

Ein anderer Unternehmer untersuchte die Mög­
lichkeiten der Verlagerung einer an sich kapi­
talintensiven Fertigung, nämlich von Spiralfedern, 
da er beim inländischen Lohnniveau nicht mehr 
mit den Preisen der Konkurrenz aus anderen EG- 
Ländern mithalten konnte. Die Produktion von ein­
fachen, technisch unproblematischen Federn 
wurde verlagert, wobei eine Kostensenkung von 
72 % erreicht wurde.

Diese beiden Beispiele zeigen schlaglichtartig die 
Entwicklung des deutschen Lohnniveaus im inter­
nationalen Vergleich. Nach amerikanischen Be­
rechnungen lagen schon im vergangenen Jahr die 
Lohnstückkosten in der Bundesrepublik so hoch 
wie in den Vereinigten Staaten. Unser EG-Partner 
Frankreich kann dagegen mit um beinahe 20%  
niedrigeren Lohnkosten kalkulieren. Wie Hans 
Roeper feststellte, können „bei solchen Kosten 
zahlreiche Güter hierzulande nicht mehr zu wett­
bewerbsfähigen Preisen hergestellt werden. 
Ganze Branchenbereiche fallen aus. Den betrof­
fenen Unternehmen bleibt also gar keine andere

Wahl, als solche Fertigungen einzustellen oder ins 
lohngünstigere Ausland zu verlagern. In beiden 
Fällen gehen Arbeitsplätze verloren“ 5).

Zwang zur hochwertigen Produktion

Es wäre oberflächlich, das hohe Lohnniveau allein 
und ohne Berücksichtigung gesamtwirtschaftlicher 
Entwicklungen für den augenblicklich hohen 
Arbeitslosenstand verantwortlich zu machen. Das 
hohe Lohnniveau in der Bundesrepublik ist von 
einem überdurchschnittlichen Ausbildungsstand 
begleitet, der uns in der internationalen Arbeits­
teilung von vornherein für die Herstellung hoch- 
qualifizierter Erzeugnisse einordnet. Ein Spezialist 
für Produktionstechnik und Automatisierung, 
Hans-Jürgen Warnecke, gibt der Bundesrepublik 
auf die Dauer nur Chancen für „High-Sophis- 
ticated Technology“ , also die Fertigung von tech­
nisch hochwertigen Produkten. Einfache Massen­
fertigung, die nicht automatisierbar ist und die 
kein spezielles Know-how erfordert, wird bei uns 
unrentabel6).

Diese zwangsläufige Strukturverschiebung blieb — 
so auch Wirtschaftsminister Friderichs in der Bun­
destagsdebatte vom 18. 9. 1975 —  bisher unbe­
merkt, da die festen Wechselkurse bis zu ihrer 
Freigabe die Bundesrepublik im internationalen 
Wettbewerb bevorzugt haben. Da über zwei Jahr­
zehnte die D-Mark gegenüber der Leitwährung 
unterbewertet war, konnten Branchen und Produk­
tionsweisen trotz hoher deutscher Lohnkosten 
noch auf dem Weltmarkt konkurrieren, die unter 
normalen Bedingungen in Niedriglohnländer hät­
ten ausweichen müssen.

Ein gutes Beispiel für diese zwangsläufige Ver­
schiebung einfacher Fertigungsstufen ins Ausland 
geben die Investitionen auf der Insel Malta, bei 
der Gesichtspunkte der Markterhaltung oder 
-erschließung völlig ausgeklammert werden kön­
nen (vgl. Tabelle 1). Hierbei handelt es sich fast 
ausschließlich um Arbeitsplätze, die in der Bun­
desrepublik schon längst nicht mehr vorhanden 
waren. Im Bereich Bekleidung wurde Produktion 
nicht aus der Bundesrepublik abgezogen, sondern 
bisherige Lohnveredelungsaufträge wurden von 
anderen Niedriglohnländern nach Malta verlegt. 
Die Produktion von Hämmern konnte in Malta mit 
Maschinen wieder aufgenommen werden, die in 
der Bundesrepublik wegen der Lärmbelästigung 
schon seit mehreren Jahren stillagen. Auch die 
Fertigung anderer Artikel, z. B. Spielzeuge oder 
elektronische Bauelemente, wäre mit deutschen 
Lohnkosten dem internationalen Wettbewerb nicht 
gewachsen gewesen. Hier hatten die Unterneh­
men rechtzeitig ausgelagert.

5) Hans R o e p e r :  Die Löhne sind zu hoch, in: FAZ vom 9.9.1975.

4) Vgl. Hans-Jürgen W a r n e c k e ,  Gerd W. D o b I e r : a. a. O.,
S. 14.
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Tabelle 1

Verlagerungsmotive für deutsche 
Investitionen in Malta 1974/75

Geplante 
Produktion j Belegschaft 

! von . . .  bis
Beweggründe /  A rt der Verlagerung

Damenober­
bekle idung 80 . . . 100

Damen­
schuhe 100 . . . 200

B rille n ­
geste lle 150 . . . 170

Handwerk­
zeuge 70 . .. . 100

Präzisions­
werkzeuge 30 . . . 50

Kinder­
kle idung 150 . .. . 200

Mäntel 200

Hosen 200 . .. . 300

Herren­
bekle idung 80 . ,. . 100

E lektron ik 30 . ,. . 50

Unter­
bekle idung 150 . . . 300

M eta ll­
federn 20 . . . 30

Sortierung 
u. A ufbere i­
tung von 
Rohstoffen

100 . . . 120

B rille n ­
geste lle 80 . . . 100

Dam enober­
bekle idung 180 . . . 200

Ersatz von Im porten/Lohnveredlung 
aus dem Ostblock

Ausnutzung von Produktionsanlagen, 
deren P roduktiv itä t in Deutschland zu 
gering war

Internationale  A rbeits te ilung

W iederaufnahm e der Produktion, d ie  
¡n Deutschland wegen Um weltschutz­
bestim m ungen s tillg e le g t w orden war

Vorfe rtigung fü r deutsche P roduktion, 
Tra in ing  fü r spätere Verlagerung von 
Fertigerzeugnissen

Alterna tive  zu Im porten/Lohnveredlung

A lterna tive  zu Im porten/Lohnveredlung

E igener B etrieb sta tt b isheriger Lohn­
fe rtigung im Ostblock

A lterna tive  zur Lohnveredlung im Aus­
land

Kostendruck, M arktausweitung durch 
n ied rigere  Fertigungskosten

Defensive gegen Im porte  der Konkur­
renz aus N iedrig lohn ländern

Verlagerung von A rtike ln , d ie  in 
Deutschland nicht m ehr konkurrenz­
fäh ig  waren und sonst aus dem Pro­
gramm  hätten gestrichen werden 
müssen

Zusammenfassung der b isher in N ord­
a frika  von frem den Zulie fe rbetrieben  
durchgeführten Aufbereitung

Verlagerung zur M arktausw eitung in 
untere P reiskategorien, d ie  m it deu t­
schen Kostensätzen nicht zu erzielen 
wäre

200 A lterna tive  zu Im porten/Lohnveredlung

Q u e l l e :  E igene Unterlagen.

Andere Motive wie steuerliche Gesichtspunkte, 
Rohstoffversorgung oder gesellschaftspolitische 
Zwänge (Mitbestimmung, Umweltschutz etc.) 
waren dagegen für eine Arbeitsplatzverlagerung 
nie bestimmend. Dies ergaben sowohl die erwähn­
ten Untersuchungen als auch die Erfahrungen von 
Experten in Sachen Industrieansiedlungen. Aus­
gelöst werden die Verlagerungen stets entweder 
durch den Zwang zur Markterhaltung oder durch 
gewollte Marktoffensiven bzw. im Zuge der struk­
turellen Anpassung. Andere Motive haben stets 
nur einen unterstützenden Charakter und dienen 
allenfalls als Auslöser für vorhandene Verlage­
rungsabsichten.

Gastarbeiterzustrom als „Pseudo-Verlagerung“

Es darf auch nicht übersehen werden, daß die 
jahrelang gestiegene Zahl von Gastarbeitern be­
reits deutsche Arbeitsplätze durch „ausländische“ 
ersetzt hatte. Die deutschen Arbeiter sind in

höher qualifizierte Tätigkeiten in den Betrieben 
oder in den Dienstleistungsbereich abgewandert 
und würden selbst im Ernstfall wohl nur schwer­
lich ihre früheren Positionen wieder einnehmen 
wollen. Es ist also schon vor Jahren eine Struktur­
verschiebung in Richtung Konzentration hochwer­
tiger Arbeit auf Deutsche eingetreten. Nur hat 
man nicht die volle Konsequenz gezogen, die 
niedrigwertigen Arbeiten dann auch in Länder mit 
niedrigem Ausbildungsstand und Lohnniveau zu 
verlagern. Statt dessen holte man die Arbeits­
kräfte zu den Arbeitsmöglichkeiten (Kapital) und 
nahm erhebliche soziale Probleme und Kosten in 
Kauf. Es besteht heute kein Zweifel mehr, daß wir 
seit 1960 eine Fehlentwicklung durchlaufen haben, 
die sich nicht kurzfristig korrigieren läßt.

Fülle positiver Wirkungen

In einem umfassenden Gutachten für das Bundes­
ministerium für Wirtschaft kommt Hans-Eckart 
Scharrer zu dem Ergebnis, daß „zuverlässige 
Aussagen über die Beschäftigungs- und Wachs­
tumswirkungen von Direktinvestitionen . . . auf der 
Basis theoretischer Überlegungen allein nicht 
möglich“ 7) sind. So läßt sich „weder die Notwen­
digkeit einer generellen Förderung von Direkt­
investitionen noch die einer Diskriminierung 
gegenüber Investitionen im Inland von der wachs­
tumspolitischen Zielsetzung her fundiert begrün­
den“ 8). Die Fülle der positiven Wirkungen, die in 
der Fachliteratur aufgezeigt oder als Erfahrungen 
von Investoren berichtet werden, ergeben jedoch 
ein überwiegend günstiges Bild:

□  Auslandsinvestitionen als Beitrag zur inter­
nationalen Arbeitsteilung verhindern eine Block­
bildung und nationale Abkapselung. Gerade die 
deutsche Industrie mit ihrem hohen Exportanteil 
ist auf offene Märkte angewiesen.

□  Die Kaufkraft der Länder der Dritten Welt kann 
durch die Errichtung von Produktionsstätten ge­
steigert werden. Dies ermöglicht einen erweiterten 
Export deutscher Erzeugnisse.

□  Die Geschäftsausweitung schafft neue Arbeits­
plätze im Inland, die eventuelle Arbeitsplatzver­
luste sogar überkompensieren können.

ö  Die Teilezulieferung zu Zweigbetrieben im 
Ausland erlaubt im Stammbetrieb größere Stück­
zahlen und damit wirtschaftlichere Produktions­
verfahren.

O  Die Konstruktion, die Forschung und Entwick­
lung, die Arbeitsvorbereitung, der Werkzeugbau 
und das weltweite Marketing verbleiben meist im

7) Hans-Eckart S c h a r r e r :  D irektinvestitionen  im Ausland —  
Problem e der Messung und Förderung, in : d e r s. (Hrsg.): För­
derung priva ter D irektinvestitionen, HWWA-Studien zur Außen­
w irtschaft und E n tw ick lungspo litik , Hamburg 1972, S. 49.

8) Ebenda, S. 50.
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Stammhaus. Dadurch werden im Inland die höher­
wertigen Arbeitsplätze erhalten und möglicher­
weise erweitert.

□  Zweigbetriebe erleichtern die Markterschlie­
ßung im Ausland für das gesamte Vertriebspro­
gramm des Unternehmens. Der bessere Verkaufs­
apparat und Service durch den Zweigbetrieb wirkt 
absatzfördernd.

□  Bei der Niederlassung im Ausland bringt der 
Unternehmer meist die Erstausstattung mit deut­
schen Maschinen ein. Der spätere Ersatzbedarf 
wird dadurch auf deutsche Maschinen gelenkt.

G  Die kostengünstige Produktion im Ausland 
erlaubt den Unternehmen eine Mischkalkulation, 
die die inländische Fertigung unter Umständen 
subventionieren kann; das bedeutet eine Erhal­
tung inländischer Arbeitsplätze.

□  Gesamtwirtschaftlich werden mit Direktinvesti­
tionen Kompensationsgeschäfte in Gang gebracht, 
die der Sicherung der inländischen Rohstoffver­
sorgung dienen.

□  Die Freisetzung inländischer Arbeitskräfte 
kann eine tendenzielle Arbeitsmarktanspannung 
lindern.

□  Die Auslagerung arbeitsintensiver, d. h. meist 
produktivitätsschwacher Zweige, führt zur Erhö­
hung der gesamtwirtschaftlichen Produktivität.

□  Letztlich führen die Auslandsinvestitionen auch 
zu einem Abbau der Gastarbeiterzahlen und damit 
der sozialen Folgekosten.

Vorbereitung von Auslandsinvestitionen

Aus diesen Gründen läßt sich folgern, daß die 
Unternehmer wie die Regierung gut beraten sind, 
auch weiterhin den Prozeß der internationalen 
Arbeitsteilung lenkend zu fördern. In den Unter­
nehmen muß dabei klar getrennt werden zwischen 
verlagerungsfähigen Produktgruppen oder Teilen 
und solchen Erzeugnissen bzw. Tätigkeiten, die im 
Stammhaus langfristig entwicklungsfähig sind. Bei 
jedem Fertigungsschritt sollte genauer als bisher 
geprüft werden, ob diese Leistung nicht rentabler 
im Ausland erstellt werden kann, und zwar ent­
weder im eigenen Zweigbetrieb oder im Lohnauf­
trag. Gerade für die Vermittlung von Lohnauf­
trägen als „verlängerte Werkbank“ fehlen aber 
noch die Institutionen, die auch dem mittleren 
Unternehmen Zugriff zu den Niedriglohnländern 
ermöglichen würden.

Die Unternehmen sollten die augenblickliche ge­
ringe Auslastung im Fertigungsbereich nutzen und 
jetzt mögliche Verlagerungen vorbereiten, so daß 
bei einem konjunkturellen Aufschwung die Ar­
beitsmöglichkeiten (Kapital) zu den Arbeitskräften 
gebracht werden können —  und nicht wie bisher 
die Arbeitskräfte zu den Arbeitsmöglichkeiten

(Kapital). Diese Forderung richtet auch der DIHT 
an die Unternehmer der Mittelbetriebe9). Groß­
betriebe haben bisher schon planmäßig Verlage­
rungsmöglichkeiten untersucht -  meist jedoch 
unter dem Gesichtspunkt der Markterhaltung. 
Mittelbetriebe haben dagegen bisher die Möglich­
keiten der Auslandsfertigung kaum erkannt, und 
zwar insbesondere für Lohnaufträge und —  mög­
licherweise daraus hervorgehend —  für Joint Ven- 
tures.

Auslagerung als Strukturverbesserung

Künftige Investitionen im Ausland können auch 
auf ein Potential zurückgreifen, das bisher kaum 
beachtet wurde: die zurückgewanderten Gastar­
beiter, die oft jahrelange Arbeitserfahrung aus 
den Gastländern mitbringen. „Hier besteht die 
Chance, daß deutsche Privatinvestoren einen 
wichtigen Beitrag leisten können, indem sie durch 
Investitionen in Regionen mit einem Arbeitskräfte­
überschuß Aufnahmemöglichkeiten für zurückkeh­
rende Arbeitskräfte schaffen und die Zahl der 
Unbeschäftigten verringern helfen“ ,0). Das Ar­
beitskräftepotential ist beachtlich: Allein von 1963 
bis 1972 sind nach Italien 820 000, nach Spanien 
250 000 und nach Griechenland 200 000 Gast­
arbeiter zurückgekehrt").

Wie bisher sollte die Bundesregierung Projekte 
finanzieren, die die Entwicklungsländer bei ihrer 
Industrialisierung unterstützen. Den eingesetzten 
Experten kommt dabei die wichtige Funktion zu, 
im Empfängerland eine tragfähige und ausge­
glichene Indüstriestruktur zu planen und bei der 
Gewinnung von Unternehmen und Know-how aus 
Industrieländern zu helfen. Die Beratung der Un­
ternehmen muß sowohl die Neuansiedlung von 
Betrieben als auch Lohnaufträge und Exporte von 
Fertigerzeugnissen unter Berücksichtigung der 
Leistungsfähigkeit der Entwicklungsländer und der 
Kooperationswünsche der deutschen Partner um­
fassen.

Auf der deutschen Seite sind dabei insbesondere 
Mittelbetriebe anzusprechen, die, obwohl sie 
tendenziell anpassungsfähiger als Großbetriebe 
sind, sich bisher an der industriellen Integration 
kaum beteiligt haben. Die vorgeplante Verlage­
rung von ausgewählten Fertigungsstufen entweder 
in der Form von Eigenbetrieben oder von verlän­
gerten Werkbänken wird eine Strukturverbesse­
rung im europäischen Raum bewirken, die nicht 
nur den einzelnen Unternehmen, sondern letztlich 
auch den Volkswirtschaften zugute kommt.

’ ) Vg l. o. V .: Wachsende Bereitschaft zur Produktionsverlagerung 
nach Übersee, in : Außenhandelsdienst der Industrie - und Handels­
kammern und W irtschaftsverbände, Nr. 23/1973, S. 464.
10) Helga S t e e g  : Außenhandel und Auslandsinvestitionen, in: 
Außenhandelsdienst der Industrie - und Handelskam m ern und W irt­
schaftsverbände, Nr. 16/1973, S. 318
” ) Eine Aufbere itung  der In den A rbeitsäm tern vorliegenden H ei­
m atadressen könnte den Unternehm ungen w ich tige  H inweise auf 
günstige Auslandsorte  geben.
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